
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 19 (1929)

Heft: 27

Artikel: "Robinsonland" [Fortsetzung]

Autor: Poeck, Wilhelm

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-641652

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-641652
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Cjn Blatt für tieünatlidie Brt unî) Kunft, Sport, Touriftik unb Derkebr
öeörucfet unb Derlegf Don Jules Werber, Budibrucfcerei, Bern — Telephon Bollwerk 33 79

3raci ©ebid)te üoit 3)etitdd) Knacker.

Sonne.
Warmes lDittagfonrienlid)t,
Brenn' mir braun das Hngeficht!
ineine Hugeti mill icb fd)ließen,
Deinen glüh'nden Kuß genießen,

Ôoldnes IDittagfonnenlicbt!

Kraut und ünkraut urndjert kraus.
Sonne, mad)' dir nid)ts daraus!
£eid)ten Blumen, ernften .Hebren

Wirft du gleiche Buld geioäbren:
Hud) aus mir fprießt's bunt und kraus-
Beilig, beilig ift Datur;
Scbön die kleinfte Kreatur!
Wenn fie fid) im £id)te badet,
ift fie jubelbell begnadet, —
Sonne, lDutter der Datur!

£> btefe 9locl)t, bie fo oott Ciebc toar
0 diefe Dacht, die fo uoll £iebe toar!
Du lageft, heimgekehrt, in meinen Hrmen;
ld) küßte did) und trank beraufd)t den loarmen
Srühfommerduft oon deinem feidnen Baar.

Durchs offne Senfter fah nicht IDond nod) Stern.

Dur Cropfenfall kam aus dem Dunkelfeud)ten,

Und ab und zu ein fiebrig' Wetterleuchten

IDit fahlem Schein; der Donner grollte fern.

0 diefe Dacht, die blühend uns umfing!
Wunfd)los oerfinkend, laufchten toir dem Begen

Und träumten ftumm dem neuen Cag entgegen.

Der rofig fchon im grünen Wipfel hing.

,,9îobittfontanb"
©in 9îonian oon

Der Staatsanwalt räufperte fid) feßr ftarf.

„3a, allen ift bie fîreubc an ewiger 3ugenb ja and) nid)t
befchieben, Serr Staatsanwalt. Die meiften finb gewiffer=

maßen in fpatiifdjen Stiefeln sur SBelt gefommen. Slber

bann ber ,unerllärlicbe Wangel an ©ßrfureßt oor bein all»

gemeinen Sittengefeß'! SBarum tann fid) bas ©eridjt bas

nidjt .erflären'? SBeil es weltfremb unb entwidlungs»
îd)cu ift."

„Stun wollen Sie wieber an fjfunbamenten rütteln", rief
ber Staatsanwalt unwillig. „Sticßter haben nicht auf 3eit=

ftrömungen 3U fdjielen, fonbern bie ©efeße richtig anju=
wenben. Die 3bcen bes Sehens, bes ©igentums, um nur bie

hauptfädjlichften 3U nennen, muffen unb werben 3U allen

Seiten ihre oöllige Seiligfett behalten. Sluf ihnen beruhen

Staat unb ©efellfdjiaft."

„Die Umwertung ber SBerte, bie aber nun einmal ein»

gefeßt hat, flimmert fid) leiber um foldje ,Deiligteit' oer»

bantmt wenig- Das geuer neuer ©ebanfen fdjmilät fie um.
"itlie miteinanber. fiaffen Sie uns bei ber Schußibee für bas

Eigentum bleiben. SBas hat bie neuere wirtfdiaftlidje ©nt»

SB il heim Bocd. 15

widlung aus bem ©igentumsbegriff mit feinen urfprüitglicb
fdjönen iÇerfônIid)fcitswerten gemacht? 3hn 3um reinen

©elb» unb Wad)tbegriff oerflüffigt. Sie hat wenige 311

Serren unb bie Wenge 3U Sflaoen gemacht. Solche SBucher»

bilbungen tonnen aber naturgemäß nur uon turjer Dauer
fein. Dann greift bie Wenfdjheit gaii3 «on felbft 311111

Srenneifen. ©tauben Sic mir, fie wirb bem neuen über»

fapitaliftifcßen 93cgriff bes ©igentums halb gehörig bie

Ohren lang 3ief)en. 93on biefem SBunfd) finb alle wirflid)
fortfd)rittIid)en Wenfdjen erfüllt- Stile arbeiten barait, bie

einen mit glühenbem Saß, bie anderen mit glübenbem ©ifer.
Sie wollen ihr bebroßtes Wenfdjentum retten."

,,Hnb Sic natürlich mit", warf ber Staatsanwalt far»

faftifd) ein.

„3d)? O nein. 3d) arbeite mit Slorliebe an ber SGieber»

gutmadjung oon Schaben, bie Hnuerftanb unb Ueberlebtes

angerichtet haben."

„Slber was hat biefe gan3e unfadjlidjc 5tritif eines

burdjaus unanfechtbaren SKidjterfprudjs für einen praftifchen

Cm LIatt für heimatliche Ntt und Kunst, 5pott, louristik und Verkehr
öedcuckt und verlegt von Iules Werder, Luchdruckerei, Lern — leleplion Lollwsrk 33 7?

Zwei Gedichte von Heinrich Anacker.

Sonne.
warmes Mittagfomieiilicht,
Grelin' mir braun das Angesicht!

Meine Augen will ich schließen,

Deinen glüb'ncien Kuß genießen.

6olàs Mtttagsonneniicht!

i<raut und ünkraut wuchert kraus.
5onne, mach' dir nichts daraus!
Leichten klumen, ernsten Aehren
Wirst du gleiche Huld gewähren:
Auch aus mir sprießt's bunt unci kraus

heilig, heilig ist Datur:
Schön à kleinste Kreatur!
Wenn sie sich im Lichte badet,
ist sie jubelheli begnadet. —
Sowie, Mutter der Daturl

O diese Nacht, die so voll Liebe war
S diese Dacht, die so voll Liebe war!
Du lägest, heimgekehrt, in meinen Armen:
Ich küßte äich und trank berauscht den warmen
Frllhsommerduft von deinem seidnen haar.

Durchs ossne Fenster sah nicht Moncl noch Stern.

Dur Lropfenfall kam aus dem Dunkeiseuchten,

Und ab und ^u ein fiebrig' Wetterleuchten

Mit fahlem Schein: der Donner grollte fern.

0 diese Dacht, die blühend uns umfing!
Wunschlos versinkend, lauschten wir dem hegen

Und träumten stumm dem neuen ^ag entgegen.

Der rosig schon im grünen Wipfel hing.

„Robinsonland"
Ein Roman von

Der Staatsanwalt räucherte sich sehr stark.

„Ja. allen ist die Freude an ewiger Jugend ja auch nicht

beschieden, Herr Staatsanrvalt. Die meisten sind gewisser-

maßen in spanischen Stiefeln zur Welt gekommen. Aber
dann der .unerklärliche Mangel an Ehrfurcht vor dem all-
gemeinen Sittengesetz'! Warum kann sich das Gericht das

nicht .erklären'? Weil es weltfremd und entwicklungs-
scheu ist."

„Nun wollen Sie wieder an Fundamenten rütteln", rief
der Staatsanwalt unwillig. „Richter haben nicht auf Zeit-
strömungen zu schielen, sondern die Gesetze richtig anzu-
wenden. Die Ideen des Lebens, des Eigentums, um nur die

hauptsächlichsten zu nennen, müssen und werden zu allen

Zeiten ihre völlige Heiligkeit behalten. Auf ihnen beruhen

Staat und Gesellschaft."

„Die Umwertung der Werte, die aber nun einmal ein-

gesetzt hat, kümmert sich leider um solche .Heiligkeit' ver-
dämmt wenig- Das Feuer neuer Gedanken schmilzt sie um.

Alle miteinander. Lassen Sie uns bei der Schutzidee für das

Eigentum bleiben. Was hat die neuere wirtschaftliche Ent-

Wilhelm Po eck. W

Wicklung aus dem Eigentumsbegriff mit seinen ursprünglich
schönen Persönlichkeitswerten gemacht? Ihn zum reinen

Geld- und Machtbegriff verflüssigt. Sie hat wenige zu

Herren und die Menge zu Sklaven gemacht. Solche Wucher-

bildungen können aber naturgemäß nur von kurzer Dauer
sein. Dann greift die Menschheit ganz von selbst zum

Brenneisen. Glauben Sie mir, sie wird dem neuen über-

kapitalistischen Begriff des Eigentums bald gehörig die

Ohren lang ziehen- Von diesem Wunsch sind alle wirklich

fortschrittlichen Menschen erfüllt. Alle arbeiten daran, die

einen mit glühendem Haß» die anderen mit glühendem Eifer.
Sie wollen ihr bedrohtes Menschentum retten."

„Und Sie natürlich mit", warf der Staatsanwalt sar-

kastisch ein.

„Ich? O nein- Ich arbeite mit Vorliebe an der Wieder-

gutmachung von Schäden, die Unverstand und Ueberlebtes

angerichtet haben."

„Aber was hat diese ganze unsachliche Lritik eines

durchaus unanfechtbaren Richterspruchs für einen praktischen
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ÎBcrt?" fuhr ber Staatsanwalt ungehalten fort. „Sie
treiben roieber ibeologifdje 3ufunftsmufif, Serr Saftor."

„Dann roill id) ein paar Däne tiefer greifen, bamit
audj Sie mich oerfteben. Das ©eridjt bat auf bie allge»

nieine fittlidje Serroilberung ber ©rohftabtjugenb bingeroiefen,

oon beren kriminalität in ïurjer 3eit roieber 3roei fo bc»

trübenbe Salle feftgeftellt feien. Damit ift es abermals an
ber Oberfläche geblieben. Diefe fittlidje Serroilberung bat
eine febr tiefe SBurjel. Sie bängt infofern roieber mit ber

©igentumsibee sufammen, als bereit allein roirtlid) .beilige'
Sonn, ber ,Sefit3', ein roenn auch nod) fo fleines Stüdeben

©rbe, ein Seim unb Saus, als SSlöglidjteit für bas ©ros
ber SKenfchbeit längft aufgebort bat 3U eriftieren. Die ©roh»
ftabt pfercht fie 3ufammen. Die ©rohftabt bat alles roeg»

gefdjludt. Sie, Serr Staatsantoalt, tonnen als Seamter
ebenfalls niemals bobenftänbig roerben. 3bre Söbne —
Sie finb toäbrenb 3b ter Serbe ira tun g oiermal oerfetjt toor»
bett — tonnten niemals beimatfreubig unb beimatfeft
toerben.

Stlfo biefe Seimattofigteit, ber unfer ganses Soif ntebr
unb mehr 3um Opfer gefallen ift, bie ift bie eigentliche

SButsel ber toachfenben Sittlicbteitsoerroilberung. Unb and)

ber grohftäbtifdjen kriminalität. 3dj betenne 3bnen un»

umiounben: roäre ich mit meiner unbänbigen 9latur in meinen

Slegelfahren ein beimatlofer ©rohftäbter oon ber heutigen
Sungenforte geroefen, ich toäre jetjt roabrfdjeinlidj ein Ser»

brewer erfter klaffe unb ber Sdjreden aller Staatsanwälte.
Stber toer ïann bas änbern? SBie'ber nur bas gaitje Soit.
Unb bas bebauernsioerte ©erlebt muh junge SJtenfdjen fd)ub

big fpredjeit, anftatt bas ©efefe unb bie Serbältniffe. Sie
fchütteln roieber ben köpf, Serr Staatsanwalt. D, ich bin
toeit entfernt, biefe oier oerungtüdten ©rohftabtinbianer, toie

es befonbers ber Serteibiger Seter ©ütbenapfels oerfudjt
bat, 3U weihen ©ttgeln 3U roafdjen. ©s ift ein gans böfes

konfortium. Stus ber ©rohftabt geböten fie heraus, in

eine Seimat hinein, 3ur Shutter ©rbe 3urüd unb natürlich
in eine fefte Sanb, bie ben Stab Stehe, aber auch ben

Stab Siebe richtig 3U gebrauchen oerfteht. Stenn fie bann

nidjt 3U ben geborenen Serbrechernaturen gehören, toad)«

fen fie fidj bort roieber 3uredjt unb werben möglicberroeife
oiel nübtidjere ©lieber ber menfehlichen ©efcllfdjaft, als ihre
urfprünglidjen Serbältniffe aus ihnen gemacht hätten."

„Sich, bas hoffe ich oon gagent Senen mit 3bnen",
rief grau Slautilius. „3<h oerftebe nun auch, toarum bas

©ericht bie Strafe ebenfo hoch bemeffen hat roie bei ben

oier Sroletarierfungen. SIber in einem Suntt bat es unfere

Söhne bodj benachteiligt. 3hre Sbantafie wäre nicht burd)
Stic»©arter=Süd)er oerborben geroefen, fonbern ihre Snus»
bibliothet beftänbe aus anerfannt guten 3ugen!bbü<bern.

Ster bat benn bas anerfannt? 3d) roenigftens glaube gar
nicht, bah bie fo gut finb."

„3eigen Sie fie mir bod) mal, gnäbige grau", bat

©bleffen.
„S3as für ein Sototube oon Salligpaftor!" fagte ©üb

benapfel, als ©bleffen unb grau Slautilius bas 3immer oer»

laffen hatten. „3ch fürchte, er macht aus ben 3ungen Stelt»
oerbefferer."

„©r tämpft für gan3 unmögliche Sadjen", pflichtete ber

Staatsianroalt bei. „So 3um Seifpiel auch für feine Sallig
unb gegen bie fhegierung, roeit fie auf feine Sdjubibeen nicht

eingeben roill. ©r behauptet, fie fei aufs äufjerfte gefäbrbet,
bie SBafferbaubebörbe, bie natürlich mehr baoon oerfteht,
fagt nein. Soffentlid) hält fie fo lange, bis bie Straf»
auffd)ub3eit für bie 3ungen oorbei ift. Denn auf einer

Sallig, roo jeher Slnrei3 unb ©elegenbeit fehlt, tonnen fie

ja roobl taum rüdfällig roerben- Darum habe ich auch —
ich baß's mit fdjroerem Serben getan — meiner grau fcblieh»

lid) nachgegeben."

„3a, bie Stei — bie grauen. Die regieren uns alle.
3nbirett. SIpropos, ich tonnte bod) grau Slofenbaal burdj»
aus nicht ba3U bewegen, tan ber Sefprecbung in 3hrem Saufe
teilnehmen. ,Stein, Serr kommer3ienrat', fagte fie, ,in
bie SSohnung bes Staatsanwalts gehe ich nicht'."

„kommer3ienrat?" rief Slautilius erftaunt. „Sinb Sie
benn kommer3ienrat geroorben? Seit roann?"

„Seit beute SJlorgen. 3a, es ift bie reine 3ronie bes

Sdjidfals. Slan ïann's ja auch allerbings als eine Slrt
äuheres ^ßf(after anfehen, bah ber Staat, ber mit ber einen

Sanb unredjt tut, mit ber anbeten auf bas Sodj tleiftert.
Stenigftens fagte mir ber SKinifter, als id) ihm oor oier»

3ebn Da g en im Stuftrag ber Sanbelstammer Vortrag über
unfere aufblübenbe ©rporttätigteit hielt, 'n paar Sßorte,
bie man fo auslegen tonnte. Sta ja, toftet mich ja auch

'nen fdjönen Sahen ©elb. 3f)ten Staatsanroaltfchaftsrat,
ber ja nun auch roohl halb fällig roirb, haben Sie als Se»

amter billiger."
„Dann entfchulbigen Sie, bah idj Sie ben ganjen

SJlorgen nur Serr ©ülbenapfel genannt habe", fagte ber
Staatsanwalt mit feltfam gemifdjten ©efüblen.

„O, bitte, bitte. Stuf bie Sruft, roie fo 'n Schühentönig
fein Sdjilb, tann man fidj's ja nicht hängen. Unb auherbem
lege idj auch gar feinen Stert barauf. 3a, roas alfo bie grau
Slofenbaal betrifft — biefer Saftor roar fo taftlos, bamit
raus3utommcn, ba roerben Sie's mir ja nicht antreiben,
roenn —"

©ülbenapfel ftodte unb hielt feine talten, bohrenben
Singen mit einem eigentümlichen, tabenartig lauernben Stus»

brud auf ben Staatsanwalt geheftet.
„Slun, was ift's? Sie haben roas im Sinterhalt.

Spannen Sie midj nicht auf bie goiter!"
„Sin idj ein Senferstnedjt?" fagte ©ülbenapfel mit

einem Ser3iehen ber Sippen, bas bei jebem bes gan3en un»

erguidlidjen SSleinungsaustaujdjes Itntunbigen ben ©inbrud
eines befriebigten Sdjmunselns hätte erroeden müffen. „fiei»
ber tann idj bie Sache, fooiel ich aud) als ©efchäftsmann
barüber bin unb her gebad)t habe, nicht abroenben. Sie
roiffen ja, Slofenbaal war eigentlich mehr ©rohbrenner als
©utsbefiher. Slun fällt bie konfurren3 über ihn her- gür
bie ift fein Schlagfluh 'n gefunbenes greifen — fo gut
roie ein oom Simmel gefallener ©olbflumpen. Sie follte
3hncn eigentlich 'nen flehten gadel3ug bringen. Denn Slofen«

baal ift gefdfäftlich erlebigt."
„konturs?" rief ber Staatsanwalt betroffen.
„©s bleibt taum fooiel, bah fie notbürftig leben tonnen.

Diefe golgen ftehen ja natürlich mit 3brem Sorgeben nur
in inbireftem 3ufammenbang, Serr Staatsanwalt. Stber

ich roeih, einen SSlann oon fo feinem moralifcben ©efübt
werben fie bodj tief beroegen. Stllerbings für Sie ift auch

roieber ein Droft babei."

3Y4

Wert?" fuhr der Staatsanwalt ungehalten fort. „Sie
treiben wieder ideologische Zukunftsmusik, Herr Pastor."

„Dann will ich ein paar Töne tiefer greifen, damit
auch Sie mich verstehen. Das Gericht hat auf die allge-
meine sittliche Verwilderung der Großstadtjugend hingewiesen,

von deren Kriminalität in kurzer Zeit wieder zwei so be-

trübende Fälle festgestellt seien. Damit ist es abermals an
der Oberfläche geblieben. Diese sittliche Verwilderung hat
eine sehr tiefe Wurzel. Sie hängt insofern wieder mit der

Eigentumsidee zusammen, als deren allein wirklich .heilige'
Form, der .Besitz', ein wenn auch noch so kleines Stückchen

Erde, ein Heim und Haus, als Möglichkeit für das Eros
der Menschheit längst aufgehört hat zu existieren. Die Groß-
stadt pfercht sie zusammen. Die Großstadt hat alles weg-
geschluckt. Sie, Herr Staatsanwalt, können als Beamter
ebenfalls niemals bodenständig werden. Ihre Söhne —
Sie sind während Ihrer Verheiratung viermal versetzt wor-
den — konnten niemals heimatfreudig und Heimatfest
werden.

Also diese Heimatlosigkeit, der unser ganzes Volk mehr
und mehr zum Opfer gefallen ist, die ist die eigentliche

Wurzel der wachsenden Sittlichkeitsverwilderung- Und auch

der großstädtischen Kriminalität. Ich bekenne Ihnen un-
umwunden: wäre ich mit meiner unbändigen Natur in meinen

Flegeljahren ein heimatloser Großstädter von der heutigen
Jungensorte gewesen, ich wäre jetzt wahrscheinlich ein Ver-
brecher erster Klasse und der Schrecken aller Staatsanwälte.
Aber wer kann das ändern? Wieder nur das ganze Volk,
llnd das bedauernswerte Gericht muß junge Menschen schul-

dig sprechen, anstatt das Gesetz und die Verhältnisse. Sie
schütteln wieder den Kopf, Herr Staatsanwalt. O. ich bin

weit entfernt, diese vier verunglückten Großstadtindianer, wie

es besonders der Verteidiger Peter Güldenapfels versucht

hat, zu weißen Engeln zu waschen. Es ist ein ganz böses

Konsortium. Aus der Großstadt gehören sie heraus, in

eine Heimat hinein, zur Mutter Erde zurück und natürlich
in eine feste Hand, die den Stab Wehe, aber auch den

Stab Liebe richtig zu gebrauchen versteht. Wenn sie dann

nicht zu den geborenen Verbrechernaturen gehören, wach-

sen sie sich dort wieder zurecht und werden möglicherweise
viel nützlichere Glieder der menschlichen Gesellschaft, als ihre
ursprünglichen Verhältnisse aus ihnen gemacht hätten "

„Ach, das hoffe ich von ganzem Herzen mit Ihnen",
rief Frau Nautilius. „Ich verstehe nun auch, warum das

Gericht die Strafe ebenso hoch bemessen hat wie bei den

vier Proletarierjungen. Aber in einem Punkt hat es unsere

Söhne doch benachteiligt. Ihre Phantasie wäre nicht durch

Nic-Carter-Bücher verdorben gewesen, sondern ihre Haus-
bibliothek bestände aus anerkannt guten Jugendbüchern.
Wer hat denn das anerkannt? Ich wenigstens glaube gar
nicht, daß die so gut sind."

„Zeigen Sie sie mir doch mal, gnädige Frau", bat
Edlefsen.

„Was für ein Botokude von Halligpastor!" sagte Gül-
denapfel, als Edlefsen und Frau Nautilius das Zimmer ver-
lassen hatten. „Ich fürchte, er macht aus den Jungen Welt-
verbesserer."

„Er kämpft für ganz unmögliche Sachen", pflichtete der

Staatsanwalt bei. „So zum Beispiel auch für seine Hallig
und gegen die Regierung, weil sie auf seine Schutzideen nicht

eingehen will. Er behauptet, sie sei aufs äußerste gefährdet,
die Wasserbaubehörde, die natürlich mehr davon versteht,
sagt nein- Hoffentlich hält sie so lange, bis die Straf-
aufschubzeit für die Jungen vorbei ist. Denn auf einer

Hallig, wo jeder Anreiz und Gelegenheit fehlt, können sie

ja wohl kaum rückfällig werden- Darum habe ich auch —
ich hab's mit schwerem Herzen getan — meiner Frau schließ-

lich nachgegeben."

„Ja, die Wei — die Frauen. Die regieren uns alle.
Indirekt. Apropos, ich konnte doch Frau Rosendaal durch-

aus nicht dazu bewegen, an der Besprechung in Ihrem Hause

teilzunehmen. ,Nein, Herr Kommerzienrat', sagte sie, ,in
die Wohnung des Staatsanwalts gehe ich nicht'."

„Kommerzienrat?" rief Nautilius erstaunt. „Sind Sie
denn Kommerzienrat geworden? Seit wann?"

„Seit heute Morgen. Ja, es ist die reine Ironie des

Schicksals. Man kann's ja auch allerdings als eine Art
äußeres Pflaster ansehen, daß der Staat, der mit der einen

Hand unrecht tut, mit der anderen auf das Loch kleistert.

Wenigstens sagte mir der Minister, als ich ihm vor vier-
zehn Tagen im Auftrag der Handelskammer Vortrag über
unsere aufblühende Erporttätigkeit hielt, 'n paar Worte,
die man so auslegen konnte. Na ja, kostet mich ja auch

'nen schönen Batzen Geld. Ihren Staatsanwaltschaftsrat,
der ja nun auch wohl bald fällig wird, haben Sie als Be-
amter billiger."

„Dann entschuldigen Sie, daß ich Sie den ganzen
Morgen nur Herr Eüldenapfel genannt habe", sagte der
Staatsanwalt mit seltsam gemischten Gefühlen.

„O. bitte, bitte. Auf die Brust, wie so 'n Schützenkönig
sein Schild, kann man sich's ja nicht hängen. Und außerdem
lege ich auch gar keinen Wert darauf. Ja, was also die Frau
Rosendaal betrifft — dieser Pastor war so taktlos, damit
rauszukommen, da werden Sie's mir ja nicht ankreiden,

wenn —"

Eüldenapfel stockte und hielt seine kalten, bohrenden
Augen mit einem eigentümlichen, katzenartig lauernden Aus-
druck auf den Staatsanwalt geheftet.

„Nun, was ist's? Sie haben was im Hinterhalt.
Spannen Sie mich nicht auf die Folter!"

„Bin ich ein Henkersknecht?" sagte Güldenapfel niit
einem Verziehen der Lippen, das bei jedem des ganzen un-
erquicklichen Meinungsaustausches Unkundigen den Eindruck
eines befriedigten Schmunzeins hätte erwecken müssen. „Lei-
der kann ich die Sache, soviel ich auch als Geschäftsmann
darüber hin und her gedacht habe, nicht abwenden. Sie
wissen ja, Rosendaal war eigentlich mehr Eroßbrenner als
Gutsbesitzer. Nun fällt die Konkurrenz über ihn her. Für
die ist sein Schlagfluß 'n gefundenes Fressen — so gut
wie ein vom Himmel gefallener Goldklumpen. Sie sollte

Ihnen eigentlich 'nen kleinen Fackelzug bringen. Denn Rosen-

daal ist geschäftlich erledigt."
„Konkurs?" rief der Staatsanwalt betroffen.
„Es bleibt kaum soviel, daß sie notdürftig leben können.

Diese Folgen stehen ja natürlich mit Ihrem Vorgehen nur
in indirektem Zusammenhang, Herr Staatsanwalt. Aber
ich weiß, einen Mann von so feinem moralischen Gefühl
werden sie doch tief bewegen. Allerdings für Sie ist auch

wieder ein Trost dabei."
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„©in Droft? Unb weldjer?" fragte ber Staats»
anmalt raie geiftesabmefenb.

„Dafe es ja nur ein ©ranntweinbrenner ift,
ber mit feiner gamilie 3ugrunbe gebt", fagte
©iilbenapfel, bie ©3orte mit feinen fpbaritifdjen
Sippen fo lang auseinanber3iebenb roie ©ar»
mefanfäfe. „Denn Sie baben fa oft genug in
3bren ©läbopers barauf bingewiefen, welche oer»

bängnisoolle ©olle ber Branntwein bei ben

tneiften ©erbred)cn fpielt."

„Gimmel, £>err Staafsianmalt, mie feben Sie
aus!" rief ^Saftor ©bleffen, ber in biefem fingen»
blid wieber bas 3immer betrat, ,,©ls ob 3bnen
ein ©efpenft über ben SBeg gelaufen toäre."

„fltb, bas hängt roobl mit ben ganjen übrigen
flufregungen biefes Dages 3ufammen", fagte ber

Staatsanwalt, ftd) mit ber toanb über bie Stirn
fatyrenb.

„3d) habe bem £errn Staatsanwalt nur fo

febonenb wie möglich bie neu eingetretenen ©er»

bättniffc in ber ©ofeinbaalfcben gamilie mitge»

teilt", fagte ©ülbenapfel, feinen Sut nebmenb,

„ba er bureaus 3u wiffen wiinfebte, warum grau
©ofenbaal nicht mit jur gamilienberatung îom»

men wollte, fiber nun muf) id) mid) empfehlen,

fonft treffe td) meinen flnwalt niebt mehr. Siel»

Ieidjt fiebt ber bie Sache bodj mit nodj an»

beren flugen an als ber .fjerr Staatsanwalt
unb ber irren ©aftor."

©aftor ©bleffen erwiberte mit einer oerloreneu
unb ber Staatsanwalt, ber fid) wieber einiger»

mafren gefafet batte, mit einer 3iemlidj oiel tie»

feren ©erbeugung, als er fonft Raufleuten 311

machen pflegte. Der Hntcrfd)icb bes flusmabes
galt bem ueugebadenen „Rommetsienrat".

„©ntfdjnlbigen Sie, Serr ©aftor", fagte ber

Staatsanwalt. ,,fiber bas war ber öerr ©c»

gieningspräfibent. Da mufjtc id) natürlid) —
3d) werbe jebt fogleicb bie gabrfarten beforgeu."

,,Scbou gefdjeben", erwiberte ©aftor ©bleffen. ©r wiuftc
feinen oier Schub» unb ©r3ieI)ungsbefof)leneu, bie mit ibren

Öanbföffercben unb febr gemifebten ©efüblen baftauben,
foldjen einer aus ben beimifeben ©efilben mit Unteroffgiers»
begleitung 311m breijäbrigen ©riffeflopfen abmarfebierenben

©etrutcnabteilung niebt unäbnlid), unb fuhr mit möglicbft
gebämpfter Stimme fort: „Unb für Sie unb föerrn ©ülben»

apfels ffausbame aud) gleid) ©abnfteigfarten. Der S err
Rommer3ienrat bat im lebten flugcitblid ein bringendes
Delegramm befommen. grau ©ofenbaal ift überhaupt nidjt
crfdjienen. Das fiebt ja beinahe fo aus, als ob man fid)
feiner Rinbcr febäme. Ober ber Sert Rommcqicnrat oiel»

Ieicbt meiner" — ©aftor ©bleffen warf einen ©lid auf fein

Salligtoftiün unb lachte — „weil id) ibm geftern er3äblt
babe, bag id) in meiner blauen, aber böcbft prattifdjen öallig»
garnitur reifen würbe."

Der Staatsanwalt wufte, warum grau ©ofenbaal ibren
ÄarIjod)en nidjt 3um Sabnbof gebracht batte. Sinfidjtlid)

Eugen Zeller: Begräbnis.

©ülbenapfels modjte ©aftor ©bleffen redjt haben, fluch er

war unerquidlidjer ©efüblc ooll unb miinfd)te, bie Stunde
bes flbfcbiebs fei erft ooriiber. ©r räufperte fid) unb fragte:

„fiber, wo ift beim meine grau?"
„Dort gebt fie", fagte ©aftor ©bleffen, mit feinem

riefigen Stod über bie Röpfe einer fln3abl neugierig btein»

fdjauenber Stabtmenfcben mittleren Schlages hinweg auf
cine fid) näbernbe ©ruppe jeigenb.

„Serr ©aftor, meine grau fährt fclbftoerftänblid) 3weitcr
RIaffe. fßic tonnten Sie blofe britter löfen?" fagte ber

Staatsanwalt.
„£>, was mid) anbetrifft", fagte ©aftor ©bleffen mit

einer wahren flusruferftimme, ,,id) für meine ©erfon würbe
fogar am liebften oierter RIaffe fahren. 3n ber brüten fitjeu
immer fo oiel Sanblungsreifenbe. Dagegen in ber oierten

trifft man wirtliches ©olt, tann man was lernen unb natür»

lid) fclbft mal ein gutes 2Bort anbringen, ©ber man roud)t
bort einen gar 3U fürdjterlid)en Rnaftcr. Sßenn man fid)
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,,Ein Trost? Und welcher?" fragte der Staats-
anwalt wie geistesabwesend.

„Daß es ja nur ein Branntweinbrenner ist.

der mit seiner Familie zugrunde geht", sagte

Güldenapfel, die Worte mit seinen sybaritischen

Lippen so lang auseinanderziehend wie Par-
mesankäse. „Denn Sie haben ja oft genug in
Ihren Plädoyers darauf hingewiesen, welche ver-
hängnisvolle Rolle der Branntwein bei den

meisten Verbrechen spielt."

„Himmel, Herr Staatsanwalt, wie sehen Sie
aus!" rief Pastor Edlefsen, der in diesem Augen-
blick wieder das Zimmer betrat. „Als ob Ihnen
ein Gespenst über den Weg gelaufen wäre."

„Ach, das hängt wohl mit den ganzen übrigen
Aufregungen dieses Tages zusammen", sagte der

Staatsanwalt, sich mit der Hand über die Stirn
fahrend.

„Ich habe dem Herrn Staatsanwalt nur so

schonend wie möglich die neu eingetretenen Ver-

Hältnisse in der Nosendaalschen Familie initge-

teilt", sagte Güldenapfel, seinen Hut nehmend,

„da er durchaus zu wissen wünschte, warum Frau
Nosendaal nicht mit zur Familienberatung tom-

men wollte. Aber nun muh ich mich empfehlen,

sonst treffe ich meinen Anwalt nicht mehr. Viel-
leicht sieht der die Sache doch mit noch an-
deren Augen an als der Herr Staatsanwalt
und der Herr Pastor."

Pastor Edlefsen erwiderte mit einer verlorenen
und der Staat^anwalt, der sich wieder einiger-
mähen gefaßt hatte, mit einer ziemlich viel tie-

feren Verbeugung, als er sonst Kaufleuten zu

machen pflegte. Der Unterschied des Ausmaßes

galt dem neugebackenen „Kommerzienrat".

„Entschuldigen Sie, Herr Pastor", sagte der

Staafsanwalt. „Aber das war der Herr Ne-

gierungjSpräsident. Da mußte ich natürlich —
Ich werde jetzt sogleich die Fahrkarten besorgen."

„Schon geschehen", erwiderte Pastor Edlefsen. Er winkte
seinen vier Schutz- und Erziehungsbefohlenen, die mit ihren

Handköfferchen und sehr gemischten Gefühlen dastanden,
solchen einer aus den heimischen Gefilden mit Unteroffiziers-
begleitung zum dreijährigen Griffcklopfen abmarschierenden

Nekrutenabteilung nicht unähnlich, und fuhr mit möglichst

gedämpfter Stimme fort: „Und für Sie und Herrn Gülden-
apfels Hausdame auch gleich Bahnsteigkarten. Der Herr
Kommerzienrat hat im letzten Augenblick ein dringendes
Telegramm bekommen. Frau Nosendaal ist überhaupt nicht
erschienen. Das sieht ja beinahe so aus, als ob man sich

seiner Kinder schäme. Oder der Herr Kommerzienrat viel-
leicht meiner" — Pastor Edlefsen warf einen Blick auf sein

Halligkostüm und lachte — „weil ich ihm gestern erzählt
habe, daß ich in meiner blauen, aber höchst praktischen Hallig-
garnitur reisen würde."

Der Staatsanwalt wußte, warum Frau Nosendaal ihren
Karljochen nicht zum Bahnhof gebracht hatte. Hinsichtlich

Cugen re»er: kegrâbnis.

Eüldenapfels mochte Pastor Edlefsen recht haben. Auch er

war unerquicklicher Gefühle voll und wünschte, die Stunde
des Abschieds sei erst vorüber. Er räusperte sich und fragte:

„Aber, wo ist denn meine Frau?"
„Dort geht sie", sagte Pastor Edlefsen, mit seinem

riesigen Stock über die Köpfe einer Anzahl neugierig drein-
schauender Stadtmenschen mittleren Schlages hinweg auf
eine sich nähernde Gruppe zeigend.

„Herr Pastor, meine Frau fährt selbstverständlich zweiter
Klasse. Wie konnten Sie bloß dritter lösen?" sagte der

Staatsanwalt.
„O, was mich anbetrifft", sagte Pastor Edlefsen mit

einer wahren Ausruferstimme, „ich für meine Person würde
sogar am liebsten vierter Klasse fahren. In der dritten sitzen

immer so viel Handlungsreisende. Dagegen in der vierten

trifft man wirkliches Volk, kann man was lernen und natür-
lich selbst mal ein gutes Wort anbringen. Aber man raucht

dort einen gar zu fürchterlichen Knaster. Wenn man sich
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aber in ber britten ftlaffe fo3ufagen 'eingefahren bat, wie ich,

fo tann man and) bort böchft bebaglid) reifen. 3d) werbe

Das Kird)lein oon Einiger.

fofort ein Nichtraucherabteil belegen, unb Shre Stau ®e»

rnabbn wirb bort fiben wie in einer SBiege."

„Sic mögen bas mit fid) halten, wie Sie wollen, aber

Sie hätten bod) meine Stellung berüdfidjtigeit follen."

Stau Nautilius hörte alles unb muhte täfeln. Q, biefer

Solfert Gbleffen, biefer oott (Europens übertünchtet* Söf»

Iid)!eit no<h unberührte Salligfanabier, bics grobe ßinb.
(Sfortfebung folgt.)

Einigen unb 3mlenfee einft unb jetjt.
Som 15. 3Jiai ab würben bie Sdjiffsturfe auf bem

Dbunerfee fo oermehrt, bah wäbrenb ber Sommerfaifon
aud) bie Ortfdjaften Ginigen unb Sjaulenfee an ben Skiffs»
oerfehr angefchloffen werben tonnten. Daburd) wirb ben

Naturfreunben oon nah unb fern Gelegenheit geboten, and)
bie Schönheiten bes linten Seeufers in gröberem Nlafee
lernten 3U lernen unb 31t genieben, als bis anbin.

Das prächtige Silb oon Spic3 ift tängft betannt unb
bie ©efdjidjte feiner alten 3ird)e unb feines Sd)Ioffes finb
in letzter 3eit bem allgemeinen 3ntereffe näher geriidt toor»
ben. Die beiben, wenn auch tieinen, fo bod) nicht gan3 um
bebeutenben Qrtfdjaften Ginigen unb Saulenfee finb aber
minbeftens ebenfo alt unb ihre ©efd)id)te barf fid) aud)
neben berjenigen oon Spie3 fehen laffen. Gs bürfte bes»

halb nichts fdjaben, einige Sefonberbciten biefer Dörfer ans
£id)t 3U rüden.

Nus urgefchidjtlidjen Smtben geht heroor, bab Saulenfee
fdjon in ber Stein» unb Sronjcjcit, alfo oor 4 bis 5000

Sohren bcfiebclt war; aud) aus ber Nömerrcit haben fid)
Sunbc erhalten; biejenigen oon Ginigen unb beffen Um»

gebung flammen aus ber Sron3e=, Gifcn» unb frütjgerina»
nifdjen 3eit. Seibe Ortfdjaften gehören alfo einem febr
alten 5lulturgcbict an.

Sehr maf)efd)einlid) befanden fid) an beiben Orten, wie
in Spie3, oord)riftlid)e itulturftätten. 3n Ginigen bürften
faft auf Seenioeau ober barunter cntfpringenbc Quellen
beim heutigen &ird)lein ben oordjriftlidjen Anwohnern ben
Snlafe 3ur Grridjtung einer Opferftätte geboten haben. 3tt
Saulenfee beutet altes, aber früheftens römifdjes Stauer»
wert auf eine Wrt Dempel in ausgeseidjneter, ausfid)tsreid)er
ßage hin- Der Nngelpunft bes heibnifchen Stultus bürfte
hier ein Sinbüng oon befonberer ©eftalt gewefen fein, ber

fdjon Sabre 3U Sermutungen Nnlaf) gab. Nufjerbem befinbet
fid) am öftlidjen Nbbang bes „Dfdjuggen", bes öftlichen Deiks
ber „Sürg" (bes bemalbeten Sügels 3wifd)en Spie3 unb
Saulenfee), eine mtereffante Steilbpartic mit groben Sels»
blöden, bie fid) 00m anflehenden Driasfelfen burch Ginflub
ber Segetation abgefpalten haben unb sum Deit, iiberein»
anber getürmt, tieine höhten, bie fogenannten „Selben»
tödjer" gebilbet haben. Gs wäre nid)t unmöglich, bab biefe
Seispartie oon ben Nnwohnertt einftmals oerehrt worben
wäre. Die Se3eid)nung „Scibenlöcher" läfjt eine fold)c
Ruttusftättc oermuten, um fo mehr als bie ,,2öd)cr" 311

tiein finb, um als menfd)Iid)e SBohnungen benuht werben
311 tonnen; hödjftens Suben unb Sücbfe tonnen fid) in biefen
Sohlräumen oertriedjen. ©leidjwobl werben im 93oIt gan3
phantaftifchc ©erid)te über ®röfre unb Diefe biefer Seiben»
Iödjer herumgeboten.

Die religiofc Serebrung oon ouffallenben Naturerfdjei»
uungen erhielt fid) im Solle nod) Sahrhunberte lang nad)
beffen Setehrung 3um Ghriftentum. Sus ben Sefchliiffen
ber Gonfilien oon Srles (452), Dours (567), Dolebo (681)
geht heroor, bab foldje Steine in jenen 3eiten nod) oiel»
fach oerehrt würben. Die tatholifdjc Stirchc eiferte fort
gefebt gegen bas 3tn3ünben oon 2id)tcrn unb bie Serehrung
oon Quellen, Säumen unb Reifen. Stn fiebenten Sohl-
hunbert befiehlt bas Gonfil oon Nantes ben Sildjöfen, bab
fie bie Steine, welche bie oon böfen ©elftem Serbienbeten!
in mit SBalb unb gelfentrümmern bebedten Orten oerehren
unb bei welchen fie ©elübbc tun unb Opfer bringen, aus»
graben unb bahitt bringen laffen follen, wo fie nicht mehr
gefunden werben- 3n gleichem Sinne erliefe bas Gonfilium
oon Nouen Serbote. Sod) im Sabre 745 unterlagt bas
Sapitular oon Naderbom (Sclübbe an Quellen unb Säumen
ober in Samen 3U tun ober bort su opfern.

Der Äampf ber djriftltcben 5\ird)e gegen bas Seiben»
tum würbe auf febr oerfdjiedene Steife geführt. S3o es nid)t
anders ging, wandelte man bie heibnifchen Dempel m chrift»
Iidje 5tird)en um ober machte bie heibnifchen ©ötter 3U

chriftlichen Seiligen. Seide Sortehren fcheinen hier oertreten
3U fein. 3n gaulenfee rourbe wabrfdjcinlid) ber alte Denipel
3crfiört unb fpäter aus beffen Sbbruchmateria! bie Golum»
banstapclle errietet. 3n Ginigen waren offenbar bie Quellen
ober eine berfelben bem mächtigen germanifchen National»
gott SBuotan geweiht, bem Drachentöter unb Siegoerleiher.
Sias war da naheliegender, als an feine Stelle Sanft
Stidjael, ben oberften ber Gngel, ber im Nebenberuf aud)
Drachentöter war, 3U fehen? Das Snnere bes Oberlanbes
war ja bis fpät ins Stittelalter hinein nur wenig fultioiert,
unb in Sümpfen unb Ginöben häuften, ben Sagen 3ufolge,
Dradjcn unb ßinbwürmer. Der Ginöbe (Ginige) wegen
tourbe ber Ort 3U G in igen 3einigen genannt. Diefe
Ortsbefchreibung hat fich bis in bie neue 3eit erhalten unb
wirb oon alten ßeuten nod) heute gebraucht.

Nad) ben im Sabre 1465 oerfafften Nufjeidjuungeu
bes Sriefters Gulogius Stiburger ift bie heutige 3ird)c
in Ginigen bereits ber 3weite Sau an biefer Stelle. Dag
oor ber jefeigen alten itirdje in Spie3 f^on eine anbere
3ir<he bort oorhanben war, fleht urtunblich feft. 3n Raulen»
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aber in der dritten Klasse sozusagen eingefahren hat, wie ich,

so kann man auch dort höchst behaglich reisen. Ich werde

vÄS iMchiein von einigen,

sofort ein Nichtraucherabteil belegen, und Ihre Frau Ge-

mahlin wird dort sitzen wie in einer Wiege."

„Sie mögen das mit sich halten, wie Sie wollen, aber

Sie hätten doch meine Stellung berücksichtigen sollen."

Frau Nautilius hörte alles und muhte lächeln. O, dieser

Volkcrt Edlcfsen, dieser van Europens llbertünchter Höf-
lichkeit noch unberührte Halligkanadier, dies große Kind-

(Fortsetzung folgt.)

Einigen und Faulensee einst und jetzt.
Vom Ib. Mai ab wurden die Schiffskurse auf dem

Thunersee so vermehrt, daß während der Sommersaison
auch die Ortschaften Einigen und Faulensee an den Schiffs-
verkehr angeschlossen werden konnten. Dadurch wird den

Naturfreunden von nah und fern Gelegenheit geboten, auch

die Schönheiten des linken Seeufers in größerem Maße
kennen zu lernen und zu genießen, als bis anhin-

Das prächtige Bild von Spiez ist längst bekannt und
die Geschichte seiner alten Kirche und seines Schlosses sind
in letzter Zeit dem allgemeinen Interesse näher gerückt wor-
den. Die beiden, wenn auch kleinen, so doch nicht ganz un-
bedeutenden Ortschaften Einigen und Faulensee sind aber
mindestens ebenso alt und ihre Geschichte darf sich auch
neben derjenigen von Spiez sehen lassen. Es dürste des-
halb nichts schaden, einige Besonderheiten dieser Dörfer ans
Licht zu rücken.

Aus urgeschichtlichen Funden geht hervor, daß Faulensee
schon in der Stein- und Bronzezeit, also vor 4 bis 5000

Iahren besiedelt war: auch aus der Römerzeit haben sich

Funde erhalten: diejenigen von Einigen und dessen Um-
gebung stammen aus der Bronze-, Eisen- und frühgerma-
nischen Zeit. Beide Ortschaften gehören also einem sehr

alten Kulturgebiet an-
Sehr wahrscheinlich befanden sich an beiden Orten, wie

in Spiez, vorchristliche Kulturstätten. In Einigen dürften
fast auf Seeniveau oder darunter entspringende Quellen
beim heutigen Kirchlein den vorchristlichen Anwohnern den

Anlaß zur Errichtung einer Opferstätte geboten haben- In
Faulensee deutet altes, laber frühestens römisches Mauer-
werk auf eine Art Tempel in ausgezeichneter, aussichtsreicher
Lage hin. Der Angelpunkt des heidnischen Kultus dürste
hier ein Findling von besonderer Gestalt gewesen sein, der
schon Jahre zu Vermutungen Anlaß gab. Außerdem befindet
sich am östlichen Abhang des „Tschuggen". des östlichen Teiles
der „Bürg" (des bewaldeten Hügels zwischen Spiez und
Faulensee), eine interessante Waldpartie mit großen Fels-
blocken, die sich vom anstehenden Triasfelsen durch Einfluß
der Vegetation abgespalten haben und zum Teil, überein-
ander getürmt, kleine Höhlen, die sogenannten „Heiden-
löcher" gebildet haben- Es wäre nicht unmöglich, daß diese

Felspartie von den Anwohnern einstmals verehrt worden
wäre. Die Bezeichnung „Heidenlöcher" läßt eine solche

Kultusstätte vermuten, um so mehr als die „Löcher" zu
klein sind, um als menschliche Wohnungen benutzt werden

zu können: höchstens Buben und Füchse können sich in diesen

Hohlräumen verkriechen. Gleichwohl werden im Volk ganz
phantastische Berichte über Größe und Tiefe dieser Heiden-
löcher Herumgcboten.

Die religiöse Verehrung von auffallenden Naturerschei-
nungen erhielt sich im Volke noch Jahrhunderte lang nach
dessen Bekehrung zum Christentum. Aus den Beschlüssen
der Consilien von Arles (452), Tours (567), Toledo (681)
geht hervor, daß solche Steine in jenen Zeiten noch viel-
fach verehrt wurden. Die katholische Kirche eiferte fort
gesetzt gegen das Anzünden von Lichtern und die Verehrung
von Quellen» Bäumen und Felsen. Im siebenten Ja,r-
hundert befiehlt das Consil von Nantes den Bischöfen, daß
sie die Steine, welche die von bösen Geistern Verblendeten!
in mit Wald und Fclsentrümmern bedeckten Orten verehren
und bei welchen sie Gelübde tun und Opfer bringen, aus-
graben und dahin bringen lassen sollen» wo sie nicht mehr
gefunden werden. In gleichem Sinne erließ das Consilium
von Rouen Verbote. Noch im Jahre 745 untersagt das
Kapitular von Raderbom Gelübde an Quellen und Bäumen
oder in Hainen zu tun oder dort zu opfern.

Der Kampf der christlichen Kirche gegen das Heiden-
tum wurde auf sehr verschiedene Weise geführt. Wo es nicht
anders ging, wandelte man die heidnischen Tempel in christ-
liche Kirchen um oder machte die heidnischen Götter zu
christlichen Heiligen. Beide Vorkehren scheinen hier vertreten
zu sein. In Faulensee wurde wahrscheinlich der alte Tempel
zerstört und später aus dessen Abbruchmaterial die Colum-
banskapelle errichtet. In Einigen waren offenbar die Quellen
oder eine derselben dem mächtigen germanischen National-
gott Wuotan geweiht, dem Drachentöter und Siegverleiher.
Was war da naheliegender, als an seine Stelle Sankt
Michael, den obersten der Engel, der im Nebenberuf auch

Drachentöter war, zu setzen? Das Innere des Oberlandes
war ja bis spät ins Mittelalter hinein nur wenig kultiviert,
und in Sümpfen und Einöden hausten, den Sagen zufolge.
Drachen und Lindwürmer. Der Einöde (Einige) wegen
wurde der Ort zu Einigen — Zeinigen genannt. Diese
Ortsbeschreibung hat sich bis in die neue Zeit erhalten und
wird von alten Leuten noch heute gebraucht.

Nach den im Jahre 1465 verfaßten Aufzeichnungen
des Priesters Eulogius Kiburger ist die heutige Kirche
in Einigen bereits der zweite Bau an dieser Stelle. Daß
vor der jetzigen alten Kirche in Spiez schon eine andere
Kirche dort vorhanden war, steht urkundlich fest. In Faulen-
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